





Situationsmerkmale von Arbeitslosen Anfang 1975
und Voraussetzungen für die Aufnahme einer
neuen Beschäftigung
8. Jg./1975 




Berufsforschung Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MittAB) 
Die MittAB verstehen sich als Forum der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Es werden Arbeiten aus all den 
Wissenschaftsdisziplinen veröffentlicht, die sich mit den Themen Arbeit, Arbeitsmarkt, Beruf und Qualifikation befassen. Die 
Veröffentlichungen in dieser Zeitschrift sollen methodisch, theoretisch und insbesondere auch empirisch zum Erkenntnisgewinn 
sowie zur Beratung von Öffentlichkeit und Politik beitragen. Etwa einmal jährlich erscheint ein „Schwerpunktheft“, bei dem 
Herausgeber und Redaktion zu einem ausgewählten Themenbereich gezielt Beiträge akquirieren. 
 
Hinweise für Autorinnen und Autoren 
 
Das Manuskript ist in dreifacher Ausfertigung an die federführende Herausgeberin 
Frau Prof. Jutta Allmendinger, Ph. D. 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
90478 Nürnberg, Regensburger Straße 104 
zu senden. 
 
Die Manuskripte können in deutscher oder englischer Sprache eingereicht werden, sie werden durch mindestens zwei Referees 
begutachtet und dürfen nicht bereits an anderer Stelle veröffentlicht oder zur Veröffentlichung vorgesehen sein. 
 
Autorenhinweise und Angaben zur formalen Gestaltung der Manuskripte können im Internet abgerufen werden unter 
http://doku.iab.de/mittab/hinweise_mittab.pdf. Im IAB kann ein entsprechendes Merkblatt angefordert werden 
(Tel.: 09 11/1 79 30 23, Fax: 09 11/1 79 59 99; E-Mail: ursula.wagner@iab.de). 
Herausgeber 
Jutta Allmendinger, Ph. D., Direktorin des IAB, Professorin für Soziologie, München (federführende Herausgeberin) 
Dr. Friedrich Buttler, Professor, International Labour Office, Regionaldirektor für Europa und Zentralasien, Genf, ehem. Direktor des IAB 
Dr. Wolfgang Franz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Mannheim 
Dr. Knut Gerlach, Professor für Politische Wirtschaftslehre und Arbeitsökonomie, Hannover 
Florian Gerster, Vorstandsvorsitzender der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Christof Helberger, Professor für Volkswirtschaftslehre, TU Berlin 
Dr. Reinhard Hujer, Professor für Statistik und Ökonometrie (Empirische Wirtschaftsforschung), Frankfurt/M. 
Dr. Gerhard Kleinhenz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Passau 
Bernhard Jagoda, Präsident a.D. der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Dieter Sadowski, Professor für Betriebswirtschaftslehre, Trier 
Begründer und frühere Mitherausgeber 
Prof. Dr. Dieter Mertens, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Karl Martin Bolte, Dr. Hans Büttner, Prof. Dr. Dr. Theodor Ellinger, Heinrich Franke, Prof. Dr. Harald 
Gerfin, 
Prof. Dr. Hans Kettner, Prof. Dr. Karl-August Schäffer, Dr. h.c. Josef Stingl 
Redaktion 
Ulrike Kress, Gerd Peters, Ursula Wagner, in: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit (IAB), 
90478 Nürnberg, Regensburger Str. 104, Telefon (09 11) 1 79 30 19, E-Mail: ulrike.kress@iab.de: (09 11) 1 79 30 16, 
E-Mail: gerd.peters@iab.de: (09 11) 1 79 30 23, E-Mail: ursula.wagner@iab.de: Telefax (09 11) 1 79 59 99. 
Rechte 
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der Redaktion und unter genauer Quellenangabe gestattet. Es ist ohne ausdrückliche 
Genehmigung des Verlages nicht gestattet, fotografische Vervielfältigungen, Mikrofilme, Mikrofotos u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen 
Beiträgen oder von Teilen daraus herzustellen. 
Herstellung 
Satz und Druck: Tümmels Buchdruckerei und Verlag GmbH, Gundelfinger Straße 20, 90451 Nürnberg 
Verlag 
W. Kohlhammer GmbH, Postanschrift: 70549 Stuttgart: Lieferanschrift: Heßbrühlstraße 69, 70565 Stuttgart: Telefon 07 11/78 63-0;  
Telefax 07 11/78 63-84 30: E-Mail: waltraud.metzger@kohlhammer.de, Postscheckkonto Stuttgart 163 30. 
Girokonto Städtische Girokasse Stuttgart 2 022 309. 
ISSN 0340-3254 
Bezugsbedingungen 
Die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ erscheinen viermal jährlich. Bezugspreis: Jahresabonnement 52,- € 
inklusive Versandkosten: Einzelheft 14,- € zuzüglich Versandkosten. Für Studenten, Wehr- und Ersatzdienstleistende wird der Preis 
um 20 % ermäßigt. Bestellungen durch den Buchhandel oder direkt beim Verlag. Abbestellungen sind nur bis 3 Monate vor Jahresende möglich. 
Zitierweise: 
MittAB = „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ (ab 1970) 
Mitt(IAB) = „Mitteilungen“ (1968 und 1969) 
In den Jahren 1968 und 1969 erschienen die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ unter dem Titel 
„Mitteilungen“, herausgegeben vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit. 
 
Internet: http://www.iab.de Situationsmerkmale von Arbeitslosen Anfang 1975 
und Voraussetzungen für die Aufnahme einer neuen Beschäftigung 
Hermann Saterdag 
Eine Erhebung, die im Januar 1975 bei 507 nach dem Quotenverfahren ausgewählten Arbeitslosen 
durchgeführt wurde, erbrachte u. a. folgende Ergebnisse: 
— Von den Arbeitslosen, die vorher abhängig beschäftigt waren, hatte etwa jeder siebte das letzte 
Arbeitsverhältnis vor der Arbeitslosigkeit selbst gekündigt. 
— Das Netto-Haushaltseinkommen hatte sich durch die Arbeitslosigkeit der Befragten um etwa 
300 bis 600 DM verringert. Stärker aber als finanzielle Probleme wurden persönlich-soziale Be-
lastungen geäußert. 
— Um eine neue Stelle zu bekommen, zeigten die befragten Arbeitslosen durchaus Konzessions-
bereitschaft: 
In erster Linie trifft dies auf die Art der Tätigkeit zu (Arbeitsinhalte, Branche). — Relativ 
gering war hingegen die Bereitschaft zu einem geringeren Verdienst und (bei ehemals status-
höheren Gruppen) zu einer Verschlechterung hinsichtlich der beruflichen Position. Auch 
die Umzugsbereitschaft war nur schwach ausgeprägt. 
Mit andauernder Arbeitslosigkeit wurde aber ein Trend zu höherer Konzessionsbereitschaft 
hinsichtlich des Verdienstes, der beruflichen Position und des Umzuges erkennbar. 
Männer zeigten mehr Konzessionsbereitschaft bei der Stellensuche als Frauen, Jüngere mehr 
als Ältere und bisherige un-/angelernte Arbeiter mehr als Facharbeiter und Angestellte. 
— Für Umschulungsmaßnahmen scheint unter den Arbeitslosen ein hinreichend großer Interessen-
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1. Einleitung 
Die Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland 
hat zum Jahreswechsel 1974/75 ein Ausmaß angenom-
men, wie es seit über 15 Jahren nicht mehr registriert 
wurde. Die Zahl der Arbeitslosen im Durchschnitt des 
Jahres 1974 betrug ca. 582 000 und lag damit über dem 
Jahresdurchschnitt von 1959. Die Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit von 1950 an verdeutlicht Tabelle 1. 
Aber nicht nur die quantitativen, sondern auch die qua-
litativen Merkmale der Arbeitslosigkeit haben sich ge-
ändert. Vier Beispiele aus der Strukturanalyse der Ar-
beitslosen von September 1974
1) mögen dies belegen: 
— Unter Angestellten eine stärkere Zunahme der Zahl 
der Arbeitslosen als unter Arbeitern 
— Überdurchschnittliche Zunahme der Arbeitslosenzahl 
unter den Jugendlichen 
— Tendenz zu längerer Arbeitslosigkeit 
1) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), Strukturanalyse der Arbeitslosen, Er-
gebnisse der Sonderuntersuchung Ende September 1974, Amtliche Nach-
richten der Bundesanstalt für Arbeit, 23 (1975), H. 1. 
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bei Arbeitnehmern ohne abgeschlossene Berufsaus-
bildung. 
Allerdings liefern die monatlichen Arbeitsmarktstatisti-
ken und statistische Sonderauszählungen kein vollstän-
diges Bild über das Problemspektrum der derzeitigen 
Arbeitslosigkeit. Offen bleiben z. B. folgende Fragen: 
•  Welche Entwicklungen des Erwerbslebens gehen der 
Arbeitslosigkeit  voraus?  Welche  Ereignisse  werden 
für die Arbeitslosigkeit verantwortlich gemacht? 
•  Wie erleben Arbeitslose ihre Situation? 
•  Wie stark sind die Belastungen, denen sie sich ausge-
setzt fühlen? 
•  Was  unternehmen  Arbeitslose,  um  wieder  einen 
Arbeitsplatz zu bekommen? 
•  Welche Kompromisse zwischen den eigenen Ansprü-
chen an eine Stelle und den Merkmalen angebotener 
Stellen gehen Arbeitslose ein? Sind sie überhaupt zu 
Konzessionen bereit? 
•  In welchem Maße besteht eine Bereitschaft zur Um-
schulung? 
•  Welche Barrieren gibt es hinsichtlich der regionalen 
Mobilitätsbereitschaft? 
•  Auf welche Erwartungen und Voreinstellungen tref-
fen die Anreize, die von Arbeitsförderungsmaßnah- 
men ausgehen sollen? 
Für prophylaktische und kompensatorische Maßnahmen 
könnten die Antworten zu solchen Fragen wichtig sein, 
weil man dadurch die soziale und psychologische Situa-
tion von Arbeitslosen besser mit in Rechnung stellen 
kann — was für die Effizienz solcher Maßnahmen ent-
scheidend sein dürfte. 
Um einige dieser Fragen wenigstens ansatzweise beant-
worten zu können, wurde dazu im Januar 1975 eine 
Untersuchung durchgeführt, innerhalb derer 507 Ar-
beitslose befragt wurden. 
2. Methode 
Zwischen dem EMNID-Institut, Bielefeld, dem Zweiten 
Deutschen Fernsehen und dem Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für 
Arbeit (IAB) wurde Ende 1974 vereinbart, eine Stich-
probe Arbeitsloser zu befragen. Das IAB beteiligte sich 
an diesem Vorhaben, weil damit die Möglichkeit geboten 
wurde, einen recht aktuellen Überblick über die Situa-
tion der Arbeitslosen zu gewinnen. (Über Teilergebnisse 
wurde in einer Magazinsendung
2) berichtet.) 
Die Untersuchung hat, beurteilt nach dem relativ gerin-
gen Stichprobenumfang (500 Personen) und der Methode 
der Stichprobenbildung (Quotenverfahren), eher den 
Charakter einer Orientierungsstudie, mit der Problem-
schwerpunkte und wesentliche Merkmalszusammenhän-
ge aufgedeckt werden können, deren quantitative Aus-
sagen aber nur vorsichtig hochgerechnet und verallge-
meinert werden dürfen. 
2)  Sendung „Bilanz“ am 29. 1. 1975, 20.00 Uhr, im ZDF. 
3)  Auch bei relativ vielen Quotenvorgaben ist das Verzerrungsproblem nicht 
gelöst: In der Regel finden systematische Stichprobenselektionen in bezug 
auf Motivationsvariablen statt, die bei Untersuchungsthemen wie diesem 
sehr stark die Ergebnisse beeinflussen können. 
4)  Zur Definition des Begriffs „Arbeitsloser“ siehe: Bundesanstalt für Arbeits-
vermittlung   und   Arbeitslosenversicherung   (Hrsg.),   Erläuterungen   zur 
Statistik der Arbeitsvermittlung, 1963. 
2.1 Stichprobe 
Im Rahmen der Untersuchung sollten 500 Arbeitslose 
befragt werden. Eine Stichprobenbildung nach dem Zu-
fallsprinzip wäre für die Gewinnung inferenzstatistischer 
Aussagen die Methode der Wahl gewesen. Leider war 
eine Bereitstellung der Auswahlgrundlage, d. h. der 
Arbeitslosendateien, aus grundsätzlichen Erwägungen 
(Aufhebung der Anonymität, Datenschutz) und organi-
satorischen Gründen in der zur Verfügung stehenden 
Planungs- und Vorbereitungszeit nicht möglich. Es 
mußte deshalb auf ein Quotenauswahlverfahren ausge-
wichen werden. Quotiert wurde anhand amtlicher 
Arbeitslosenstatistiken der Bundesanstalt für Arbeit, 
insbesondere anhand der Strukturanalyse vom Septem-
ber 1974, nach folgenden Merkmalen: Geschlecht Alter 
Stellung im Beruf 
Bundesland. 
Die Vorgabe weiterer Quotenmerkmale (z. B. Dauer der 
Arbeitslosigkeit, Wirtschaftszweig des letzten Beschäf-
tigungsverhältnisses) hätte zwar möglicherweise das 
Risiko einer Stichprobenverzerrung verringert, anderer-
seits aber wegen der komplizierten Quotenkombinationen 
das Finden von Zielpersonen außerordentlich er-
schwert
3). 
Als Definition der Grundgesamtheit war nur der Be-
griff „deutsche Arbeitslose“ vorgegeben; es fielen also 
auch die Personen in die Grundgesamtheit, die zwar als 
Arbeitnehmer tätig sein wollen, aber nicht als solche bei 
einem Arbeitsamt gemeldet sind
4). Um für die Stich-
probe keine allzu große systematische Verzerrung in 
bezug auf die Merkmale „Dauer der Arbeitslosigkeit“ 
und „Möglichkeiten der Wiederbeschäftigung“ zu riskie-
ren, wurden die Interviewer angewiesen, ihre Zielperso-
nen nicht in bzw. in der Nähe von Arbeitsämtern zu 
suchen. 
Die befragte Stichprobe von insgesamt 507 Arbeitslosen 
zeigt bei der Verteilung über die Merkmale Geschlecht, 
Alter, Stellung im Beruf, Bundesland und Dauer der 
Arbeitslosigkeit eine recht hohe Übereinstimmung mit 
der Grundgesamtheit. Die Daten enthält die folgende 
Tabelle 2. 
Erhebliche Abweichungen liegen jedoch beim nichtquo-
tierten Merkmal Schulbildung/Berufsausbildung vor. 
Die deutliche Unterrepräsentanz der Gruppe der Volks-
schüler ohne Lehre könnte gerade für das vorliegende 
Untersuchungsthema stärkere Ergebnisverzerrungen 
verursachen. 
Um diese Verteilungsabweichung zur Grundgesamtheit 
zu korrigieren, wurde der Auswertung eine Personen-
gewichtung mit folgendem Schlüssel vorgeschaltet: 
 
Die Struktur der Stichprobe nach  der Gewichtung ist 
ebenfalls in Tabelle 2 dargestellt. — Offensichtlich ist das 
Merkmal Schulbildung/Berufsausbildung kaum mit den 
anderen aufgeführten (quotierten) Strukturmerkmalen 
korreliert: Die Gegenüberstellung der beiden entspre-
chenden Spalten in Tabelle 2 zeigt, daß die gewichtete 
prozentuale Verteilung bei den übrigen Merkmalen 
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kaum von der ungewichteten Verteilung abweicht. Die 
Ergebnisdarstellung in dieser Arbeit basiert ausschließ-
lich auf den gewichteten Daten. 
2.2 Fragebogen 
Der Fragebogen durfte nicht zu umfangreich sein, damit 
die Befragung innerhalb einer recht kurzen Frist durch-
geführt werden konnte. Nachdem vom EMNID-Institut 
ein Rohentwurf geliefert wurde, umfaßte der Frage-
bogen nach der Überarbeitung durch das Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung 67 Fragen, darunter 6 
inhaltlich und formal offene Fragen (ohne Antwortvor-
gaben), 7 Fragen mit größeren Statements- bzw. Vor-
gabelisten; alle anderen Fragen waren in der üblichen ge-
schlossenen Form formuliert, d. h. mit 2 bis 5 alternati-
ven Antwortvorgaben versehen. 
2.3 Durchführung 
Insgesamt wurden 243 Interviewer in 189 Einsatzorten 
mit der Befragung beauftragt, d. h. jeder Interviewer 
hatte in der Regel zwei Arbeitslose zu befragen, für die 
ihm genaue Merkmalskombinationen vorgegeben wur-
den. Innerhalb dieser Merkmalskombinationen suchten 
sich die Interviewer ihre Zielpersonen selbst aus. Wie 
schon unten erwähnt, bestand die zusätzliche Einschrän-
kung darin, die Zielpersonen nicht in bzw. in der Nähe 
des Arbeitsamtes zu suchen. Die Erhebung fand vom 17. 
1. bis zum 20. 1. 1975 statt. 
3. Ergebnisse 
Im folgenden werden hauptsächlich solche Ergebnisse 
mitgeteilt, die nicht schon aus den Strukturanalysen der 
Arbeitslosen und aus den monatlichen Arbeitsmarkt-
statistiken bekannt sind. Soweit jedoch Daten der Ar-
beitsmarktstatistik für das unmittelbare Verständnis von 
Befunden aus dieser Untersuchung notwendig sind, wer-
den diese angeführt. 
Zum richtigen Verständnis der Ergebnisse sind noch zwei 
Vorbemerkungen notwendig: 
(1) Da die Erhebung in einem Zeitraum von 4 Tagen 
(Stichtage) durchgeführt wurde, beziehen sich alle Er-
gebnisse auf einen Zeitquerschnitt,  d.  h.  geben  ein 
Zustandsbild der Arbeitslosigkeit für einen Zeitquer-
schnitt. Dabei ist allerdings unterstellt, daß dieser Zeit-
querschnitt repräsentativ für alle Zeitquerschnitte ist, 
die in einer größeren zeitlichen Phase möglich sind. 
(Auch die monatlichen Arbeitslosenstatistiken beziehen 
sich auf jeweils einen Stichtag.) 
(2) Obwohl zwischen dem Termin der Erhebung und 
dem der Veröffentlichung nur fünf Monate liegen, 
können einige der dargestellten Befunde bei der Ver-
öffentlichung wieder überholt sein. Inzwischen sind 
neue Schätzungen über die Arbeitsmarktentwicklung 
bis Ende 1975  vorgetragen und diskutiert worden, 
die sich in einem gegenüber Januar 1975 veränderten 
Situationsverständnis bei den Arbeitslosen nieder-
geschlagen haben könnten. 
3.1 Ursachen der Arbeitslosigkeit und Merkmale der Erwerbs-
tätigkeit vor der Arbeitslosigkeit 
Ein größerer Anteil von Befragten ist arbeitslos, weil der 
Betrieb, in dem sie zuletzt gearbeitet haben, schließen 
mußte; Tabelle 3 gibt darüber Auskunft. 
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gliederung nach dem Alter: Ältere Erwerbstätige schie-
nen nach den Ergebnissen häufiger durch eine Betriebs-
schließung arbeitslos zu werden als jüngere (varianzana-
lytisch auf dem 5%-Niveau signifikant). Zwei Erklärun-
gen könnten hierzu angeführt werden: 
a)  Jüngere Erwerbstätige sind eher bereit, bei einer sich 
abzeichnenden Krise des Betriebes sich einen anderen 
Arbeitgeber   zu   suchen.   Die Betriebsschließung be-
trifft deshalb eine Belegschaft,  deren Durchschnitts-
alter zu diesem Zeitpunkt höher ist als zu einem Zeit-
punkt, als die Arbeitsplätze in diesem Betrieb noch 
sicher schienen. 
b)  Jüngere Erwerbstätige aus stillgelegten Betrieben sind 
nur vorübergehend oder gar nicht arbeitslos, da sie 
relativ schnell wieder eine Beschäftigung finden; ge-
legentlich werden ja sogar jüngere Mitarbeiter eines 
stillgelegten Betriebes gruppenweise von einem ande-
ren Betrieb in der Region übernommen. 
Vermutlich müssen beide Erklärungsmöglichkeiten in 
Kombination für diesen Altersgruppenunterschied her-
angezogen werden. Deutlich wird damit aber, daß die 
Arbeitslosigkeit älterer Erwerbstätiger besonders unter 
dem Aspekt der eingeschränkten Mobilitätsbereitschaft 
und -möglichkeiten gesehen werden muß. Darauf wird 
bei weiteren Ergebniserläuterungen im folgenden noch 
zurückzukommen sein. 
Das Risiko, arbeitslos zu werden, schien in Klein- und 
Mittelbetrieben größer zu sein als in Großbetrieben. Ta-
belle 4 weist einen im Vergleich zur Verteilung der Er-
werbstätigen überproportional hohen Anteil von Ar-
beitslosen aus, die aus Betrieben mit bis 99 Beschäftigten 
entlassen wurden. 
 
Dieser Unterschied ist statistisch hoch signifikant (p = 
l %). Offenbar haben Großunternehmen mehr Mög-
lichkeiten (u. a. durch einen flexibleren Personaleinsatz), 
konjunkturelle Einbrüche auf der Beschäftigungsseite 
aufzufangen. Diese mehr globale Vermutung bedarf aber 
einer Differenzierung unter Berücksichtigung zusätzli-
cher Unternehmensstrukturdaten (z. B. Wirtschafts-
zweigzyklen und Fristigkeit der Nachfrage). — Unter 
den Arbeitslosen, die vorher in einem Kleinbetrieb (bis 
9 Mitarbeiter) beschäftigt waren, befinden sich mehr Per-
sonen der Altersgruppe bis zu 24 Jahren (nämlich 37 %), 
als es ihrem Anteil an der Gesamtstichprobe entspricht 
(= 27,2%). In diesem Ergebnis könnte sich u. a. die 
Gruppe derjenigen Personen niederschlagen, die in der 
letzten Zeit eine Lehre in einem Handwerksbetrieb be-
endet haben und dort nicht mehr weiterbeschäftigt sein 
konnten oder auch wollten. 
Die relativ größere Arbeitsplatzunsicherheit in kleineren 
Betrieben spiegelt sich tendenziell auch in einem Einstu-
fungsurteil der Befragten wider. Auf die Frage nach der 
wesentlichsten Ursache der eigenen Arbeitslosigkeit nen-
nen Personen, die vorher in kleineren Betrieben tätig 
waren, häufiger die schlechte Situation und (was ohnehin 
für kleinere Betriebe eher in Betracht zu ziehen ist) das 
Auslaufen einer saisonal begrenzten Tätigkeit. Tabelle 5 
gibt die genauen Antwortanteile wieder. 
 
Die Antwortverteilung insgesamt macht aber deutlich, 
daß die eigene Arbeitslosigkeit in erster Linie auf die der-
zeitige Wirtschaftssituation zurückgeführt wurde; von 
Personen, die vorher in Großbetrieben beschäftigt wa-
ren, mit deutlich stärkerer Betonung. Es ist nicht aus-
zuschließen, daß Befragte, die in bestimmten Wirtschafts-
zweigen beschäftigt waren, ihre Arbeitslosigkeit stärker 
im Zusammenhang mit Problemen ihrer Branche sahen. 
Wegen der kleinen Stichprobe sind aus dem vorliegenden 
Material dazu leider keine Aussagen möglich. 
Abschließend ist zu Tabelle 5 noch zu sagen, daß deren 
Ergebnisse als eine Art Meinungsbarometer zu bewerten 
sind, aus dessen Stand im Vergleich mit objektiven Da-
ten abgelesen werden kann, wie realistisch die Arbeits-
losen die Ursachen ihrer Arbeitslosigkeit sehen. 
Im folgenden werden nun einige Ergebnisse über Be-
ziehungen zwischen Arbeitslosigkeit einerseits und rela-
tiv überdauernden Merkmalen sowie Erwerbsverhalten 
der Betroffenen andererseits berichtet. — Bemerkens-
wert ist zunächst einmal der relativ hohe Anteil von Ar-
beitslosen, die ihr letztes Arbeitsverhältnis selbst ge-
kündigt hatten. Wie aus Tabelle 6 hervorgeht, war die-
ser Anteil in einzelnen Untergruppen besonders hoch: 
unter den jüngeren Befragten, unter den Frauen und 
unter den Angestellten. 
(Die Unterschiede zwischen den Altersgruppen sind sta-
tistisch auf dem 5 %-Niveau signifikant.) Einerseits 
dürfte zumindest bei jüngeren Befragten und Frauen ein 
geringerer Existenzdruck vorhanden gewesen sein, wo-
durch eine Selbstkündigung ohne eine gesicherte Aus-
sicht auf Weiterbeschäftigung eher vorgenommen wurde. 
Andererseits ist es auch wahrscheinlich, daß die Betroffe- 
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nen ihre Arbeitsmarktchancen überschätzt hatten und 
deshalb in der sicheren Erwartung gekündigt hatten, bis 
zum Ende der Kündigungsfrist auf jeden Fall wieder 
eine Stelle gefunden zu haben. Das kann vor allem für 
die Gruppe der Arbeitslosen bis zum 24. Lebensjahr zu-
treffen, die größtenteils noch keine Rezession erlebt ha-
ben. Im übrigen muß dieses Ergebnis mit in die Dis-
kussion über Umfang, Ursachen und Maßnahmen der 
Jugendarbeitslosigkeit eingebracht werden: Daß der An-
teil jugendlicher Arbeitsloser an allen Arbeitslosen in 
konjunkturell schwachen Zeiten sich verstärkt (Bun-
desanstalt für Arbeit, 1975
5), könnte zu einem bemerk-
baren Teil auf Jugendliche zurückzuführen sein, die auf-
grund mangelnder Erfahrungen über Angebots-Nach-
frage-Schwankungen auf dem Arbeitsmarkt auch in 
schlechterer Zeit ihr bisheriges Arbeitsverhältnis kündi-
gen, ohne bereits einen neuen Arbeitsplatz gefunden zu 
haben. — Wie Tabelle 6 außerdem zeigt, erbrachte die 
Arbeitslosenuntersuchung des IAB
6) im Jahre 1968 ein 
ähnliches Ergebnis: Auch damals haben in höherem Maße 
Frauen, jüngere Erwerbstätige und Angestellte ihr letz-
tes Arbeitsverhältnis selbst gelöst. Daß der Anteil an 
„Selbstündigem“ gegenüber 1968 jetzt in den einzel-
nen Untergruppen durchweg niedriger ist, mag mit daran 
liegen, daß man inzwischen um die Rezessionserfah-
rungen aus 1966/67 reicher geworden ist. 
Ein weiterer Indikator für das der Arbeitslosigkeit vor-
angehende Erwerbsverhalten der Arbeitslosen, der mit 
in die Untersuchung eingebracht wurde, ist die Zahl der 
Arbeitgeber in den letzten 5 Jahren. Wenn diese Zahl bei 
Arbeitslosen höher liegen würde als bei Erwerbstätigen, 
dann könnte dies als ein Hinweis auf eine größere tätig-
keitsmäßige Instabilität gelesen werden. Die Ergebnisse 
zur entsprechenden Frage enthält die folgende Tabelle 7. 
Demnach hat ein Arbeitsloser durchschnittlich in den 
letzten 5 Jahren 2 verschiedene Arbeitgeber gehabt, 
5) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), Bestandsaufnahme und kritische Analyse 
sowie Vorschläge für Maßnahmen zum Abbau der Arbeitslosigkeit 
Jugendlicher und zur Verbesserung der Lage auf dem Ausbildungsstellen-
markt, hektographierter Bericht, Januar 1975. 
6) Hofbauer, Hans, Lothar Schuster und Werner Dadzio: Die Arbeitsuchenden in 
der Bundesrepublik Deutschland im Frühjahr 1968, Mitt(IAB), l (1968), H. 4. 
7) Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (Hrsg.), 
Der   zwischenbetriebliche  Arbeitsplatzwechsel   der  Arbeitnehmer   in   der 
Bundesrepublik Deutschland einschl. Berlin (West) im Jahr 1965, Amtliche 
Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung, 14 (1966), S. 553—598. — (Zusammenhang zwischen Alter 
und Fluktuationsgrad: S. 560). 
8) Zwischen befragten Angestellten und Arbeitern bestand kein Unterschied. 
d. h. hat genau einmal die Stelle gewechselt. Die Unter-
schiede zwischen den Altersgruppen sind hoch signifi-
kant; sie entsprechen aber durchaus den Erwartungen: 
Die Tendenz zum Arbeitsstellenwechsel ist bei jüngeren 
Erwerbstätigen größer als bei älteren, wie bereits in der 
Untersuchung über den zwischenbetrieblichen Arbeits-
platzwechsel 1965
7) ermittelt wurde. Bei den jüngeren 
Arbeitslosen hat überdies noch der Faktor Weggang vom 
Ausbildungsbetrieb nach Abschluß der Lehre eine ge-
wisse Bedeutung. — Als Vergleichsbasis für die Gesamt-
heit der Arbeitnehmer kann die bereits zitierte Unter-
suchung über den Arbeitsplatzwechsel herangezogen 
werden. Danach betrug der durchschnittliche Fluktua-
tionsgrad für deutsche Arbeitnehmer 11,1%. Auf den 
Vergleichszeitraum von 5 Jahren hochgerechnet, ergibt 
sich daraus ein Fluktuationsgrad von 55,5 % — gegen-
über 100 % für die Gruppe der derzeitigen Arbeits-
losen
8). Dieses statistisch hoch signifikante Ergebnis (p = 
0,1 %) macht damit deutlich, daß die derzeitigen Ar-
beitslosen überwiegend eine hinsichtlich des Erwerbsver-
haltens stark von der Gesamtheit abweichende Gruppe 
darstellen. 
Es sind sehr verschiedene Gründe denkbar, die zu dieser 
Abweichung geführt haben können: So z. B. regionale 
Benachteiligungen, Besonderheiten bei der Beschäftigung 
in bestimmten Wirtschaftszweigen oder Schwierigkeiten 
aufgrund von Ausbildungslücken, für die eine Kompen-
sation durch einen häufigeren Arbeitgeberwechsel ge-
sucht wird. Darüber hinaus wird man für das abwei-
chende Erwerbsverhalten auch persönliche Faktoren in 
Betracht ziehen müssen, etwa geringere Ausdauer oder 
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gration an einem Arbeitsplatz. Solche Hypothesen müß-
ten Gegenstand einer eigenen Untersuchung sein; aus 
dem vorliegenden Material sind dazu keine gesicherten 
Schlüsse möglich. 
Das Merkmal Fluktuationshäufigkeit wurde zum Teil 
noch in einer anderen Frage angesprochen: der Dauer 
der Beschäftigung beim letzten Arbeitgeber. Wie aus 
Tabelle 8 zu ersehen ist, waren derzeitige männliche Ar-
beitslose beim letzten Arbeitgeber, verglichen mit den 




sam werdenden äußeren Ereignissen muß als Ursache 
für Arbeitslosigkeit ein Erwerbsverhalten in Betracht 
gezogen werden, das von dem der meisten Erwerbsper-
sonen stärker abweicht. Dieses abweichende Verhalten 
dürfte auf verschiedene erklärende Bedingungskomplexe 
zurückzuführen sein: Einerseits auf relativ langfristig 
wirkende äußere Faktoren (im wesentlichen benachteili-
gender Art), andererseits auf persönliche Merkmale der 
Betroffenen selbst. 
3.2 Finanzielle und persönlich-soziale Belastungen 
während der Arbeitslosigkeit 
Von den befragten Arbeitslosen erhielten 67,3 % eine 
Arbeitslosenunterstützung. (Es wurde hierbei nicht zwi-
schen Arbeitslosenhilfe und Arbeitslosengeld differen-
ziert.) Die Unterschiede zwischen einzelnen Untergrup-
pen weist Tabelle 9 aus. 
    
Neben dem oben diskutierten Effekt des abweichenden 
Erwerbsverhaltens in dieser Gruppe und einem evtl. dar-
über hinaus vorhandenen Wirtschaftszweigeffekt dürfte 
sich wahrscheinlich in diesem Ergebnis das sog. „Last-in-
First-out-Prinzip“ bemerkbar machen, nach welchem in 
Betrieben häufig Belegschaftzahlen verringert werden, 
wenn keine sonstigen Kündigungskriterien vorhanden 
sind. 
Obwohl wegen der geringen Stichprobengröße keine 
Aussagen zu einzelnen Wirtschaftszweigen gemacht wer-
den können, kann ein Zusammenhang von Fluktuations-
häufigkeit und Wirtschaftszweig bei Arbeitern indirekt 
erschlossen werden: Von den arbeitslosen Arbeitern wa-
ren 21 % schon einmal arbeitslos (arbeitslose Arbeitneh-
mer insgesamt: 19 %). Diese Untergruppe der wiederholt 
Arbeitslosen hat außerdem in den letzten 5 Jahren im 
Durchschnitt häufiger den Arbeitgeber gewechselt: 2,6 
Arbeitgeber bei wiederholt Arbeitslosen gegenüber 1,8 
Arbeitgebern bei Arbeitslosen, die seit 1970 erstmals 
arbeitslos waren. Hofbauer, König und Nagel (197l)
10) 
fanden, daß sich eine sehr kurze Betriebszugehörigkeits-
dauer in stark saisonabhängigen Wirtschaftszweigen 
(Land- und Forstwirtschaft, Baugewerbe, Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbe) zeigt. „Die Hälfte aller 
Hilfsarbeiter z. B., die in einem Betrieb des Baugewerbes 
eine Arbeit aufnahmen, schied innerhalb der ersten zwei 
Jahre nach der Einstellung wieder aus ihrem Betrieb aus.“ 
(Seite 288). Aus der Zusammenschau dieser Ergebnisse 
kann deshalb geschlossen werden, daß in bestimmten 
Wirtschaftszweigen offenbar häufige Fluktuation und 
saisonale Arbeitslosigkeit vorkommen. 
Die einzelnen Befunde dieses Abschnitts ergeben zu-
sammengefaßt folgendes Bild: Neben kurzfristig wirk- 
9)  Zwischen befragten Angestellten und Arbeitern bestanden nur geringfügige 
Unterschiede. 
l9) Hofbauer, Hans, Paul König und Elisabeth Nagel: Betriebszugehörig-
keitsdauer bei männlichen deutschen Arbeitnehmern, MittAB, 7 (1974), H. 3, 
S. 288—304. 
Besonders hingewiesen sei auf den Prozentsatz von 72 % 
bei den Haushaltsvorständen, also bei den Personen, die 
in der Regel den größten Anteil zum Haushaltseinkom-
men beitragen. 
Die durchschnittliche wöchentliche Unterstützungssumme 
betrug, gerechnet über alle Arbeitslose, etwa DM 160,—, 
für die arbeitslosen Haushaltsvorstände knapp DM 
190,—; bei den jüngeren Arbeitslosen lag die durchschnitt-
liche Summe niedriger als der Gesamtdurchschnitt. In der 
folgenden Graphik l ist dargestellt, wie stark sich das 
 
  




 Haushaltseinkommen durch die Arbeitslosigkeit verrin-
gerte. Die Distanz auf der Waagerechten zwischen punk-
tierter und durchgezogener Linie bezeichnet das Ausmaß 
der Verringerung. 
Interessant ist dabei, daß — abgesehen vom unteren Ein-
kommensbereich — die Reduktion des Haushaltseinkom-
mens
11) weitgehend unabhängig von dessen Höhe vor der 
Arbeitslosigkeit etwa DM 500,— betrug. Für Haushalte 
mit geringem Gesamteinkommen ist diese Differenz an-
teilsmäßig sehr hoch (z. B. Einkommen vorher: DM 
1250,—, Einkommen nachher: DM 800,—, entspricht 
64 %), während dies in höheren Einkommensgruppen an-
teilsmäßig nicht mehr so stark ins Gewicht fällt. Eine Mit-
telung über alle Befragten ergibt ein durchschnittliches 
Haushaltseinkommen von DM 1640,— vor der Arbeitslo-
sigkeit und DM 1250,— während der Arbeitslosigkeit, mit-
hin einen Rückgang um fast DM 400,— oder 25 %. Bei 
diesem mittleren Betrag wäre zu erwarten, daß sich ein 
erheblicher Anteil der Befragten finanziell stark belastet 
fühlt. Tabelle 10 zeigt, daß dies nicht generell der Fall war. 
 
Die Hälfte der Befragten und immerhin 40 % der Haus-
haltsvorstände beurteilte die finanziellen Einschränkungen 
eher gering. Verschiedene mögliche Gründe könnten den 
Widerspruch zwischen diesem Ergebnis und der ermittel-
ten Einkommenseinbuße wenigstens zum Teil erklären: 
a) Manche Personen haben eine Scheu, Nachteile anderen 
und sich selbst gegenüber in vollem Umfang einzuge-
stehen; sie tendieren dazu, unangenehme Sachverhalte 
zu bagatellisieren. 
d) Ein größerer Teil der Arbeitslosen verringerte die Ein-
kommenseinbußen durch bezahlte Nebenarbeiten. Der 
Anteil der Hinzuverdienenden wurde in dieser Unter-
suchung mit 22,6 % ermittelt; in der Untergruppe der 
Haushaltsvorstände betrug der Anteil 25,6 % und bei 
den Männern 29 %. 
c) Ein bestimmter Anteil an Haushalten verfügte über 
mehr oder weniger große finanzielle Polster (Über-
hänge), damit das Wirtschaften nicht streng an die Ter-
mine der Lohn- bzw. Gehaltsüberweisungen gebun-
den war. Besonders für diejenigen Haushalte, deren 
arbeitsloses Mitglied noch nicht so lange arbeitslos war 
und in denen das übliche finanzielle Polster etwas grö-
ßer war, dürfte der Einkommensrückgang sich zu-
nächst noch nicht so deutlich ausgewirkt haben. 
11) Wie in der Sozialstatistik und in der Marktforschung so dürfte auch hier nicht 
so sehr das persönliche Einkommen, sondern das Einkommen des Haushaltes 
von Belang sein, da der Haushalt als Wirtschaftungseinheit anzusehen ist. 
Eine Gegenüberstellung der persönlichen Einkommen der Befragten hätte 
deshalb nur einen sehr eingeschränkten Aussagewert. 
d) Darüber hinaus wurden vermutlich in den Haushal-
ten, deren arbeitsloses Mitglied in absehbarer Zeit 
wieder ein Arbeitsverhältnis erwartet, vorhandene 
Ersparnisse so verwendet, daß die Einschränkungen 
beim Wirtschaften nicht den Umfang hatten, den die 
Einkommensverringerung an sich notwendig gemacht 
hätte. 
Über die Bedeutung dieser einzelnen Faktoren im Verlaufe 
der Arbeitslosigkeit kann aufgrund dieser Untersuchung 
keine Aussage gemacht werden. Wider Erwarten nahm 
aber der Grad der zugegebenen finanziellen Belastungen 
bei längerer Dauer der Arbeitslosigkeit insgesamt gesehen 
nicht zu. Zwar ist dieses Ergebnis ein wenig durch die ver-
heirateten Frauen bedingt, für die die Arbeitslosigkeit, da 
sie meist den geringeren Teil zum Haushaltseinkommen 
beigesteuert haben dürften, kein existenzielles Problem 
war. Doch ergibt sich auch bei Extrapolation dieses Fak-
tors kein klarer Zusammenhang zwischen zugegebenen 
finanziellen Einschränkungen und der Dauer der Arbeits-
losigkeit. Die einzige deutliche Korrelation zur finanziel-
len Belastung ließ sich im Rahmen dieser Untersuchung 
vom Merkmal „Einkommen während der Arbeitslosig-
keit“ her nachweisen. Dies verdeutlicht Tabelle 11. 
 
Demnach war für die Beurteilung der finanziellen Bela-
stungen nicht in erster Linie wesentlich, wie groß der Ein-
kommensverlust im Gesamthaushalt war (der ja, wie aus 
Grafik l zu entnehmen ist, in allen Einkommensgruppen 
etwa die gleiche Größenordnung hatte), sondern auf wel-
ches Einkommensniveau der Betroffene zurückfiel. Außer-
dem war der Anteil von Leistungsempfängern (Arbeits-
losengeld und Arbeitslosenhilfe) unter den stärker Bela-
steten größer als in den oberen Gruppen, was ebenfalls in 
Tabelle 11 dargestellt ist. 
Neben Merkmalen der finanziellen Belastungen wurden 
auch solche der persönlich-sozialen Belastungen unter-
sucht. Beide Bereiche hängen erwartungsgemäß recht eng 
zusammen: Die Antworten auf die beiden Fragen „Müssen 
Sie bzw. Ihre Familie sich wegen der Arbeitslosigkeit sehr, 
ziemlich, etwas oder kaum einschränken?“ und „Mal ab-
gesehen von der finanziellen Seite: Empfinden Sie Ihre 
Arbeitslosigkeit als sehr, ziemlich, etwas oder kaum unan-
genehm?“ korrelierten mit r = 0,62 relativ hoch. Insge-
samt wurden aber die sozialen und persönlichen Belastun-
gen schwerwiegender empfunden als die finanziellen. Dies 
dokumentiert Tabelle 12. 
Die Unterschiede sowohl zwischen den beiden Gesamtver-
teilungen  (=  Differenz G) als auch zwischen den beiden 
Verteilungen der Haushaltsvorstände (=  Differenz H) 
sind statistisch hoch signifikant (p = l %). Hinsichtlich 
der persönlich-sozialen Belastungen zeigte sich ein großer 
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 Unterschied zwischen Männern und Frauen: Die Antwort 
„Sehr unangenehm“ oder „Ziemlich unangenehm“ gaben 
74,0 % der Männer, aber nur 53,7 % der Frauen (signi-
fikanter Unterschied bei p = l %). Hier dürften die Ver-
hältnisse der vorher mitverdienenden Ehefrauen durch-
schlagen. 
In den Daten zeigt sich keine Korrelation zwischen dem 
Grad der persönlich-sozialen Belastung einerseits und der 
bisherigen Dauer der Arbeitslosigkeit andererseits. 
Im Zusammenhang mit den subjektiven Belastungen sei 
noch auf die Schätzung der Befragten über die Dauer 
ihrer zukünftigen Arbeitslosigkeit hingewiesen. Im Ge-
samtdurchschnitt betrug diese 13 Wochen, bei Männern 
12 Wochen und bei Frauen 14 Wochen. 
Auffallend ist bei einer weiteren Analyse, daß die Zeit, 
die man glaubte, noch arbeitslos zu sein, um so länger ist, 
je länger man zum Befragungszeitpunkt schon arbeitslos 
war. Tabelle 13 verdeutlich diesen Zusammenhang. 
Man kann aus diesen Daten die Vermutung ableiten, daß 
die bisherigen Erfahrungen über Schwierigkeiten bei der 
Suche nach einer geeigneten neuen Tätigkeit in einer Art 
Symmetrieschluß auf die kommende Zeit projiziert wur-
den, so daß diejenigen Personen mit der längsten Arbeits-
losigkeitsdauer und deshalb mit den größten Schwierig-
keiten, eine den eigenen Mindestvorstellungen
12) entspre-
chende neue Tätigkeit zu finden, überwiegend noch eine 
längere Zeit der Arbeitslosigkeit erwarteten. Personen, die 
noch nicht so lange arbeitslos waren, hatten hingegen bei 
der Suche nach einer neuen Stelle noch nicht so häufig fru-
strierende Erlebnisse gehabt und waren deshalb vielleicht 
etwas optimistischer in der Einschätzung der zukünftigen 
Arbeitslosigkeitsdauer. 
Die geschätzte Dauer der zukünftigen Arbeitslosigkeit kor-
reliert nicht mit den Antworten auf die Fragen nach dem 
Grad der finanziellen Belastung und der Unangenehmheit. 
Da, wie oben berichtet, auch keine Korrelation zwischen 
Belastungen und bisheriger Arbeitslosigkeitsdauer besteht, 
ist anzunehmen, daß der Anteil der besonders Belasteten 
unter den langfristig Arbeitslosen nicht größer war als 
unter den kurzfristig Arbeitslosen. 
Die Untergruppe, die in der letzten Zeile von Tabelle 13 
ausgewiesen ist, fällt sowohl im Hinblick auf die bisherige 
als auch auf die geschätzte zukünftige Dauer der Arbeits-
losigkeit sehr stark aus dem Rahmen. Die folgende Tabelle 
14 enthalt die Anteilswerte, mit denen diese Untergruppe 
an einzelnen sozio-demographischen Merkmalsgruppen 
beteiligt ist. 
Die Daten zeigen, daß zu einer längerdauernden Arbeits-
losigkeit mehrere Faktoren beitragen können; im ein- 
12) Die Fragen des Anspruchsniveaus in bezug auf eine neue Tätigkeit und der 
Konzessionsbereitschaft, wieder eine neue Stelle zu bekommen, werden im 
folgenden Ergebnisabschnitt 3.3 behandelt. 
13) Vgl. Hofbauer, Hans, Ursula Bintig und Werner Dadzio: Materialien zur 
Arbeitslosigkeit älterer Arbeitnehmer in der Bundesrepublik Deutschland, 
Ergebnisse einer Erhebung im Frühjahr 1968, Mitt(IAB), l (1968), H. 5. 
 
zelnen wären für die Untergruppenunterschiede folgende 
Hypothesen denkbar: 
a)  Verheiratete Frauen stehen nicht unter so starkem Exi-
stenzdruck wie Männer, sie können sich bei der Suche 
und Auswahl einer Beschäftigung, die ihren Bedürf-
nissen entspricht, länger Zeit lassen. Z. T. werden sie 
mit  dem  Wunsch  nach  Teilzeitarbeit  auch  größere 
Schwierigkeiten haben, einen neuen Arbeitsplatz zu 
finden. 
b)  Ältere Personen, die arbeitslos geworden sind, haben 
größere Schwierigkeiten, wieder eine Beschäftigung zu 
finden
13). 
c)  Da Angestellte die Arbeitslosigkeit stärker als soziale 
Degradierung empfinden,  sind sie stärker bestrebt, 
möglichst schnell wieder eine Beschäftigung zu finden. 
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biete ist es schwerer, wieder eine Beschäftigung zu rin-
den, als für Personen aus Großstädten. 
Diese Hypothesen und deren jeweiliges Gewicht müßten 
in einer eigenen Untersuchung geklärt werden. 
Abschließend sei noch auf einen weiteren Indikator für das 
Ausmaß der persönlichen und sozialen Belastungen hin-
gewiesen: auf den Anteil der engeren Verwandten und 
Bekannten, die von der Arbeitslosigkeit des Befragten an-
geblich wissen. Die Antworten auf die so gestellte Frage 
erfassen natürlich keine objektiven Tatbestände, geben 
aber den Grad der Befangenheit wieder, über die eigene 
Arbeitslosigkeit zu sprechen. Tabelle 15 enthält die Ant-
wortanteile im Hinblick auf einzelne Bezugsgruppen. 
 
Nach diesen Daten mußte offensichtlich ein deutlicher An-
teil unter den Befragten vorhanden sein, der sich scheute, 
von der Arbeitslosigkeit im näheren Bekannten- und Ver-
wandtenkreis Kenntnis zu geben; sogar Familienangehö-
rige schienen nicht in allen Fällen über die Arbeitslosigkeit 
der Betroffenen informiert zu sein. — Schilderungen hin-
gegen, in denen der Anteil Arbeitsloser, deren Familien-
angehörige noch ahnungslos sind, mit 25 % und mehr 
angegeben werden, dürften sehr übertrieben sein; auch 
wenn zu berücksichtigen ist, daß die Stichprobe dieser 
Untersuchung in bezug auf das Merkmal „Bekanntheit 
der Arbeitslosigkeit“ stärker ausgelesen sein kann. (Per-
sonen, deren Arbeitslosigkeit mehr bekannt ist, hatten 
wohl durchschnittlich eine höhere Wahrscheinlichkeit, von 
einem Interviewer aufgesucht und befragt zu werden.) 
Zusammenfassend sind über die Belastungen während der 
Arbeitslosigkeit folgende Ergebnisse hervorzuheben: Das 
Netto-Einkommen war bei Haushalten, in denen der 
Haushaltsvorstand arbeitslos war, im Durchschnitt monat-
lich etwa 400 DM niedriger, verglichen mit der Zeit vor 
der Arbeitslosigkeit. Bemerkenswert ist, daß ein relativ 
hoher Anteil der befragten Haushaltsvorstände angab, 
sich wegen der Arbeitslosigkeit nicht sehr stark einschrän-
ken zu müssen. Finanzielle und soziale Belastungen waren 
in ihren Ausmaßen stark miteinander korreliert; aller-
dings wurden soziale und persönliche Belastungen stärker 
als finanzielle Belastungen geäußert. Die Arbeitslosigkeit 
war für einzelne Untergruppen recht unterschiedlich be-
lastend. Die Schwierigkeiten wurden mit länger andau- 
14) Zur richtigen Interpretation dieser Daten sei nochmals darauf hingewiesen, 
daß sie sich auf einen Zeitquerschnitt Mitte Januar 1975 beziehen und ein 
Zustandsbild bezüglich der zu diesem Zeitpunkt arbeitslosen Erwerbs-
personen abgeben. Es ist also daraus keine Aussage über die Vermittlungs-
aktivitäten und -erfolge der Arbeitsämter ableitbar; denn Personen, denen ein 
Stellenangebot gemacht wurde, das sie annahmen, und die daraufhin 
unmittelbar die Tätigkeit aufnehmen konnten, gehören nicht zur oben 
definierten Grundgesamtheit („derzeitige Arbeitslose“) und konnten deshalb 
gar nicht in diese Erhebung einbezogen werden. 
ernder Arbeitslosigkeit nicht als schwerwiegender be-
zeichnet. 
3.3 Voraussetzungen für die Aufnahme 
einer neuen Beschäftigung 
In diesem Abschnitt wird berichtet, in welchem Umfang 
sich Möglichkeiten der Wiederbeschäftigung für Arbeits-
lose anboten, wieweit davon Gebrauch gemacht wurde 
und welche Bedingungen Arbeitslose an eine neue Stelle 
knüpften. 
Durchschnittlich hatten erst knapp 30 % der Befragten 
mindestens ein neues Stellenangebot bekommen oder, unter 
Berücksichtigung von mehreren Angeboten für jeweils 
einen Arbeitslosen gerechnet: auf jeden Arbeitslosen ent-
fielen im Durchschnitt 0,53 Stellenangebote
14). Die Unter-
schiede zwischen Personen verschiedener Stellungen im 
Beruf weist Tabelle 16 (erste Zeile) aus. 
 
Demnach wurden un- und angelernten Arbeitern durch-
schnittlich weniger Stellen angeboten als Facharbeitern 
und Angestellten. Bei Facharbeitern verteilten sich die 
Angebote, wie aus den 3 folgenden Zeilen von Tabelle 16 
zu entnehmen ist, etwas gleichmäßiger auf die Arbeits-
losen als bei den Angestellten. (Dies ist zum größten Teil 
dadurch zu erklären, daß die befragte Gruppe der An-
gestellten vom Niveau ihrer beruflichen Ausbildung her 
heterogener war als die Gruppe der Arbeiter.) Das unter-
schiedliche Verhältnis von Stellenangeboten zu Arbeits-
losen in den einzelnen Berufsstatusgruppen könnte ein 
wichtiger Grund dafür sein, daß auch die durchschnittliche 
Dauer der Arbeitslosigkeit je nach beruflichem Status ver-
schieden war. Wie Tabelle 17 zeigt, waren Facharbeiter 
zum Zeitpunkt der Befragung am kürzesten, un-/ange-
lernte Arbeiter dagegen am längsten arbeitslos, wenn man 
von den Durchschnitten ausgeht (Unterschied auf dem 7%-
Niveau signifikant). 
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Dieses Ergebnis steht in Übereinstimmung mit einem Be-
fund von Brinkmann (1975)
15), der eine repräsentative 
Stichprobe von Personen, die im September 1974 arbeits-
los waren, 2½ Monate später statistisch analysierte. Dabei 
zeigte sich, daß der Anteil derjenigen, die inzwischen 
wieder einen neuen Arbeitsplatz gefunden haben, bei Per-
sonen mit höherem Ausbildungsniveau größer ist. Ein nied-
riges Ausbildungsniveau erhöht demnach nicht nur das 
Risiko arbeitslos zu werden
16), sondern verringert auch 
die Wahrscheinlichkeit, einen neuen Arbeitsplatz zu finden. 
Wie Tabelle 16 weiterhin zeigt, bezogen sich die Stellen-
angebote an Arbeitslose nicht gleichmäßig auf alle Alters-
gruppen. Statistisch gesehen entfielen auf jeden Arbeits-
losen bis zu einem Alter von 24 Jahren mehr als doppelt 
so viele Angebote wie auf einen Arbeitslosen, der 45 Jahre 
alt oder älter ist (die Unterschiede zwischen den beiden 
äußeren Altersgruppen sind auf dem l %-Niveau signi-
fikant). Besonders günstig ist das Angebot für die 25- bis 
29jährigen (die in der Tabelle nicht eigens ausgewiesen 
sind). In dieser Altersgruppe kamen auf einen Arbeits-
losen durchschnittlich 0,99 Angebote. Allerdings hat dieses 
Datum nur einen bedingten Aussagewert, da sich die Stel-
lenangebote auch in dieser Altersgruppe recht ungleich-
mäßig verteilten: 16,7 % haben bislang ein Stellenangebot 
bekommen, 28,6 % mehr als ein Angebot, aber 54,7 % 
haben noch kein Angebot bekommen. Diese Datengegen-
überstellung zeigt, daß zwar jüngere Arbeitslose, vom 
Stellenangebot gesehen, eine höhere Chance hatten, wieder 
einen neuen Arbeitsplatz zu finden, daß aber auch in 
dieser statistisch günstigsten Untergruppe noch über die 
Hälfte bisher kein Angebot für eine neue Stelle erhalten 
hatte. 
Diejenigen Befragten, die ein erhaltenes Stellenangebot 
auch angenommen hatten, traten die neue Stelle überwie-
gend in den folgenden drei bis vier Wochen an. Die Frage 
nach den Gründen für die Annahme eines Stellenangebotes 
wurde von Männern und Frauen tendenziell unterschied-
lich beantwortet: Männer gaben in erster Linie die Be-
gründung, daß es für sie notwendig sei, Geld zu verdienen, 
während von Frauen daneben gleich stark der Wunsch nach 
Arbeit betont wurde. Wegen der kleinen Basis (es liegen 
nur von 26 Männern und von 17 Frauen dazu Antworten 
15) Brinkmann, Christian: Zum Verlauf der Arbeitslosigkeit, Unveröffentlichter 
Vorbericht über eine Untersuchung des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (4. 3. 1975). 
16) Quellen für die näherungsweise Berechnung der Arbeitslosenquoten, auf-
gegliedert nach der beruflichen Ausbildung: Amtliche Nachrichten der 
Bundesanstalt für Arbeit, 27 (1975), H. 2, S. 185 (Arbeitslose nach der Art 
der Berufsausbildung); Wirtschaft und Statistik, 1974, 3, Seite 178 
(Ausbildungsstand der Erwerbsbevölkerung); Hofbauer, Hans, Hermine 
Kraft: Betriebliche Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit, MittAB, 7 (1974), 
H. l, S. 45 (männliche Erwerbspersonen gegliedert nach der Be-
rufsausbildung). 
17) Programm der Bundesregierung zur Förderung von Stabilität, Beschäftigung 
und Wachstum; Richtlinien zur Gewährung von besonderen arbeits- 
marktpolitischen Beschäftigungshilfen; 16. 12. 1974, §§ 9 und 10. 
18)  Generelle Voraussetzungen für die Zahlung der Mobilitätszulage sind, 
daß  der beantragende Arbeitnehmer als arbeitslos gemeldet ist und in 
einem Arbeitsamtsbezirk wohnt, dessen Arbeitslosenquote in den letzten 
drei Monaten vor dem 1.12.1974 jeweils 0,5 % über der Arbeitslosenquote 
des Bundesgebietes lag. 
19) Hofhauer, Hans, Lothar Schuster, Werner Dadzio, a. a. O. 
vor) kommt diesem Ergebnis, das auch nicht statistisch 
abgesichert werden kann, allenfalls eine Bedeutung für 
die Hypothesenformulierung zu einer detaillierten Unter-
suchung über diesen Gegenstand zu. Allerdings wird bei 
der Diskussion der folgenden Tabelle darauf noch einmal 
Bezug genommen. 
Es werden nun die Bedingungen, die die Arbeitslosen an 
eine neue Stelle knüpfen, dargestellt: Diejenigen Arbeits-
losen, die bisher noch kein Angebot erhalten oder die er-
haltenen Angebote abgelehnt hatten, wurden gefragt, was 
sie in Kauf zu nehmen bereit sind, um wieder Arbeit zu 
bekommen. Pro Befragten wurde ausgezählt, zu wieviel 
der vorgegebenen Konzessionen der Betreffende bereit ist. 
Diese Summe wird im folgenden als Konzessionsindex be-
zeichnet. Je höher der Indexwert ist, desto weniger Be-
dingungen werden gestellt, desto größer ist also die Kon-
zessionsbereitschaft. Tabelle 18 enthält die Konzessions-
indizes für einzelne Untergruppen sowie die prozentualen 
Häufigkeiten, mit denen die einzelnen erschwerenden oder 
ungünstigen Faktoren hingenommen würden. 
Die Verteilung der Gesamtspalte zeigt, daß Arbeitslose 
eher bereit waren, Zugeständnisse bei der Art der Tätigkeit 
(Inhalte der Tätigkeit, Branche, evtl. noch Interessantheit 
der Tätigkeit) als beim Verdienst und der beruflichen Po-
sition zu machen. Die Wahrung des sozio-ökonomischen 
Besitzstandes war demnach bei der Entscheidung über eine 
angebotene Stelle das vorrangige Kriterium! Ebenfalls 
wenig Konzessionsbereitschaft bestand in der Frage des 
Wohnortwechsels. 
Diese Ergebnisse bedeuten hinsichtlich der Gewährung von 
Mobilitätszulagen im Rahmen des Förderungsprogramms 
der Bundesregierung, daß von den drei Voraussetzun-
gen
17) 
(1)  neuer Arbeitsplatz in einer anderen Gemeinde als der 
Gemeinde der Wohnung und des früheren Arbeitsplatzes, 
(2)  Bruttoverdienst aus dem neuen Arbeitsverhältnis mehr 
als 10 % niedriger als der Bruttoverdienst des letzten Ar-
beitsverhältnisses, 
(3)  im neuen Arbeitsverhältnis Ausübung einer anders-
artigen Tätigkeit als im letzten Arbeitsverhältnis und 
kein höherer Bruttoverdienst
18) 
die letzte vermutlich am häufigsten geltend gemacht wor-
den ist, da in diesem Punkt (berufliche Mobilität) auch die 
Konzessionsbereitschaft sehr hoch ist. Der geringen „finan-
ziellen Mobilitätsbereitschaft“ entsprechend wurde die 
zweite Voraussetzung wahrscheinlich relativ selten geltend 
gemacht. Immerhin gleicht die Mobilitätszulage, eine ein-
malige Zahlung, die je nach Dauer der Arbeitslosigkeit 
zwischen DM 300 und 700 beträgt, bei den meisten Ar-
beitslosen die geforderte Verdienstminderung von minde-
stens 10 % höchstens für einen Rechnungszeitraum von 
ein bis drei Monaten aus. Danach wäre der Besitzstand 
vermindert. — Da eine regionale Mobilitätsbereitschaft 
wohl überwiegend in dem Maße bestand, in dem der neue 
Arbeitsplatz durch einen längeren Anfahrtsweg erreicht 
werden konnte und kein Umzug erforderlich war, wurde 
die erste Voraussetzung wahrscheinlich regional unter-
schiedlich häufig geltend gemacht (abhängig von Verkehrs-
verbindungen, Arbeitsmarktverhältnissen in den unmit-
telbaren Nachbargebieten). 
Die Daten zur regionalen Mobilitätsbereitschaft stimmen 
übrigens sehr gut mit denen der IAB-Untersuchung aus 
dem Jahre 1968
19) überein. Damals waren 13,8 % der Be-
fragten ohne Einschränkungen, zusätzlich 4,3 % der Be- 
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fragten mit Einschränkungen, zusammen also 18,1 % zu 
einem Umzug bereit. Die Bereitschaft zum Pendeln äußer-
ten seinerzeit 54,2 %. 
Aus Tabelle 18 gehen einige wichtige Gruppenunterschiede 
hervor: 
(1)  Größere Konzessionsbereitschaft bei Männern als bei 
Frauen. — Dies geht im wesentlichen auf zwei Konzes-
sionsarten zurück, die bei Männern häufiger als bei Frauen 
vorkamen: a) einen weiteren Weg zur Arbeit als bisher in 
Kauf zu nehmen, b) einen Umzug in Kauf zu nehmen. Der 
zweite Unterschied (teilweise auch der erste) ist im Hin-
blick auf die Doppelrolle zu sehen, die die Mehrzahl der 
befragten Frauen (61 % von ihnen sind verheiratet) wahr-
zunehmen haben, nämlich neben der Erwerbstätigkeit noch 
für die Versorgung eines Mehrpersonenhaushalts verant-
wortlich zu sein. Der Erwerbsort wird deshalb schon in 
der Nähe des Wohnortes liegen müssen, und ein Umzug 
würde für diese Frauen kaum diskutabel sein. Eine andere 
Frage ist, ob sich in der durchschnittlich geringen Bereit-
schaft, einen weiteren Arbeitsweg in Kauf zu nehmen, nur 
die größere familiäre Belastung der Frauen oder nicht doch 
teilweise   auch  eine   „gewollte“   Arbeitslosigkeit  wider-
spiegelt. 
(2)  Größere Konzessionsbereitschaft bei Jüngeren als bei 
Älteren
20). — Dieses Ergebnis entspricht den höheren Er-
wartungen an jüngere Erwerbstätige hinsichtlich ihrer Mo- 
20) Vgl. Schuster, Lothar: Die Mobilität der Arbeitnehmer. Eine vergleichende 
Analyse von vier Erhebungen, Mitt(IAB), 2 (1969), H. 7. 
21) Zur Interpretation dieser Tabelle ist grundsätzlich zu bemerken, daß die 
Anteilsverschiebungen auf zwei Komponenten zurückgeführt werden können: 
1. Einstellungänderungen bei dem Befragten, 2. Stichprpbenselek-tionen, die 
mit dem erhobenen Merkmal korrelieren (z. B. konnte die ermittelte 
Bereitschaftsquote zu einem geringeren Verdienst nur deshalb ansteigen, weil 
gute Fachkräfte, die in der Verdienstfrage keine Konzessionen machen, 
schnell wieder eine neue Stelle finden und deshalb in den Untergruppen mit 
längerer Arbeitslosigkeitsdauer kaum noch vertreten sind). — Es ist 
anzunehmen, daß hier beide Komponenten beteiligt sind, die sich aber 
durchaus gegenläufig entwickeln und damit Effekte verdecken können. 
bilität und Flexibilität. Bei allen drei Mobilitätsarten tra-
ten Unterschiede zwischen den Altersgruppen auf. 
(3) Größere Konzessionsbereitschaft bei un- und ange-
lernten Arbeitern als bei Facharbeitern und Angestellten. 
— Dieses Ergebnis ist zunächst einmal im Zusammenhang 
mit Ergebnissen zu sehen, über die schon oben berichtet 
wurde: Auf un- und angelernte Arbeiter entfielen im 
Durchschnitt weniger Stellenangebote als auf Facharbeiter 
und Angestellte. Außerdem waren un- und angelernte Ar-
beiter durchschnittlich länger arbeitslos. Facharbeiter und 
Angestellte konnten es sich daher vergleichsweise eher lei-
sten, bei der Entscheidung über ein Stellenangebot weniger 
konzessionsbereit zu sein. Es kommt aber noch hinzu, daß 
bei diesen beiden Gruppen vielmehr die Gefahr besteht, 
den im bisherigen Erwerbsleben aufgebauten sozialen und 
beruflichen Besitzstand (Statusprestige, soziale Privilegien, 
Arbeitsbedingungen) durch eine konzessionsbereite Ein-
stellung bei der Entscheidung über angebotene Tätigkeiten 
zu verlieren oder stark zu vermindern. Bei den Facharbei-
tern war die Bereitschaft zu wesentlich weniger Verdienst 
extrem niedrig; es darf dabei aber auch nicht der Prestige-
aspekt, den der finanzielle Faktor für diese Gruppe hat, 
übersehen werden. 
Eine generelle Zunahme der Konzessionsbereitschaft mit 
längerer Dauer der Arbeitslosigkeit war zum Erhebungs-
zeitpunkt nicht zu beobachten, was konsistent mit dem oben 
berichteten Befund ist, daß das Maß der geäußerten finan-
ziellen und persönlich-sozialen Belastungen nicht mit der 
Dauer der Arbeitslosigkeit korrelierte. Dies kann sich mög-
licherweise deutlich ändern, wenn ein größerer Anteil Ar-
beitsloser die Anspruchsdauer auf Arbeitslosengeld über-
schritten haben wird (etwa Mitte 1975). — Tabelle 19 
zeigt, daß schon zum Zeitpunkt der Erhebung unterschied-
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Eine leicht zunehmende Konzessionsbereitschaft war hin-
sichtlich des Verdienstes und des Arbeitsweges zu verzeich-
nen. (Der Rückgang in der Kategorie „Längerer Arbeits-
weg“ auf 48,9 % bei Arbeitslosen, die 26 Wochen und 
länger arbeitslos sind, kommt durch den Einfluß der Ge-
schlechtsvariable zustande: In dieser Gruppe waren fast 
nur noch Männer enthalten.) Bemerkenswert dürfte auch 
die Zunahme der Umzugsbereitschaft nach mehr als vier-
wöchiger Arbeitslosigkeit sein. Personen, die weniger Ver-
dienst und einen Umzug hingenommen hätten, waren im 
Durchschnitt signifikant länger arbeitslos (p = 5 %). Die 
leicht rückläufige Entwicklung der Bereitschaft zu einer 
schlechteren beruflichen Position und zu einer weniger 
interessanten Tätigkeit ist möglicherweise auf den Einfluß 
von Moderatorvariablen zurückzuführen, die aber nicht 
näher identifiziert werden konnten. 
Unter die Konzessionen für Möglichkeiten der Wieder-
beschäftigung fällt auch die Bereitschaft zur Umschulung. 
Eine Gegenüberstellung der entsprechenden Ergebnisse von 
1968
22) und 1975 enthält Tabelle 20. 
Die beiden Ergebnisverteilungen sind wegen der unter-
schiedlichen Erhebungsmethoden nicht direkt miteinander 
vergleichbar; man kann aber aus den Daten schließen, daß 
keine wesentlichen Unterschiede zu 1968 gegeben sind. Der 
höhere Anteil Umschulungsbereiter bei den Jugendlichen 
entspricht den Erwartungen. 
Abschließend zu diesem Abschnitt sei darauf hingewiesen, 
daß eine generell hohe Konzessionsbereitschaft nicht grund-
sätzlich positiv zu bewerten ist. Gerade bei Jüngeren 
könnte eine hohe Bereitschaft zu wesentlich weniger Ver-
dienst und zu einer schlechteren beruflichen Position lang-
fristig u. U. negative Konsequenzen für die weitere beruf-
liche Entwicklung haben. 
22) Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (Hrsg.): 
Untersuchung über die Zusammensetzung und Mobilität der männlichen 
Erwerbslosen in ausgewählten Dienststellenbezirken der Arbeitsverwaltung, 
1968. 
 
4. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
Wie eingangs schon betont, war diese Untersuchung als 
Orientierungsstudie angelegt, mit der einige wichtige 
Merkmale über Entstehung, Auswirkung und Dauer der 
Arbeitslosigkeit erfaßt werden sollen. Einige Ergebnisse 
können als relativ gesichert angesehen werden, für viele 
Ergebnisse ist jedoch die Absicherung und Differenzierung 
durch eine Untersuchung mit einer größeren Zufallsstich-
probe und einem detaillierteren Erhebungsinstrument er-
forderlich. 
Soviel kann aber schon jetzt gesagt werden: 
(1)  Die Arbeitslosen Anfang 1975 waren, beurteilt nach 
den  der Arbeitslosigkeit  vorausgehenden  Bedingungen, 
den zu ertragenden Belastungen, den Chancen, einen neuen 
Arbeitsplatz zu bekommen, und der Konzessionsbereit-
schaft bei der Entscheidung über ein erhaltenes Stellen-
angebot, eine sehr heterogene Gruppe. 
(2)  Unter den Bedingungen, die der Arbeitslosigkeit vor-
ausgehen, fällt auf, daß ein nicht unbeträchtlicher Teil der 
Arbeitslosen zuvor in Betrieben beschäftigt war, die nun 
geschlossen  haben.  Ältere Erwerbstätige wurden  durch 
Betriebsschließungen stärker betroffen als jüngere. 
(3)  Im Vergleich zu den Erwerbspersonen insgesamt wiesen 
Arbeitslose durchschnittlich eine höhere Fluktuationsrate 
auf. Neben einem Wirtschaftszweigeffekt (Beschäftigung 
in Branchen,  in denen ein häufiger Arbeitgeberwechsel 
üblich ist) muß dafür als zusätzliche Erklärung 
eine generell höhere Fluktuationsbereitschaft herangezogen 
werden: Immerhin hatten 15 % der Arbeitslosen ihr letztes 
Arbeitsverhältnis vor der Arbeitslosigkeit selbst gekündigt, 
darunter viele Frauen, Jugendliche und Angestellte. 
(4)  Das    Netto-Haushaltseinkommen    verringerte    sich 
durch die Arbeitslosigkeit erheblich: etwa zwischen DM 
300 bis 600 (wenn ein Haushaltsmitglied arbeitslos war). 
Dennoch scheint sich ein relativ hoher Anteil wegen der 
Arbeitslosigkeit Anfang des Jahres finanziell noch nicht 
besonders eingeschränkt zu haben, auch nicht bei längerer 
Arbeitslosigkeit. 
(5)  Weit massiver als die finanziellen Probleme wurden 
die persönlichen und sozialen Belastungen empfunden. 
(6)  Hinsichtlich des Stellenangebotes für die damals Ar-
beitslosen zeigten sich relativ ungünstige Chancen für un- 
und angelernte Arbeiter; somit erhöht ein niedriges Aus-
bildungsniveau nicht nur das Risiko, arbeitslos zu werden, 
sondern   verringert   auch   die  Wahrscheinlichkeit,   einen 
neuen Arbeitsplatz zu finden. — Besonders günstige Chan-
cen hatten die 25- bis 30jährigen. 
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durchaus Bereitschaft zu Konzessionen. Eine relativ hohe 
Konzessionsbereitschaft war unter den männlichen und den 
jüngeren Arbeitslosen sowie den bisherigen un- und ange-
lernten Arbeitern vorhanden. 
(8)  Während die meisten Arbeitslosen zur beruflichen Mo-
bilität bereit waren, ließen nur relativ wenige Arbeitslose 
eine Bereitschaft zu einem Umzug erkennen; längere An-
fahrwege zum Arbeitsplatz wären eher hingenommen wor-
den. Nur geringe Konzessionen wurden hinsichtlich des 
Verdienstes und der beruflichen Position gemacht. Die 
Wahrung des Besitzstandes scheint daher das wesentliche 
Kriterium bei der Entscheidung über ein Stellenangebot 
zu sein. 
Diese Befunde deuten an, daß Arbeitsförderungsmaßnah-
men bei einzelnen Gruppen eine sehr unterschiedliche Re-
sonanz haben dürften. Über diese Zielgruppeneffekte ist 
für die Planung, Durchführung und Kontrolle von Förde-
rungsmaßnahmen zu wenig bekannt, da die regelmäßigen 
Arbeitsmarktstatistiken dies auch nur sehr bedingt liefern 
können. Es erscheint deshalb dringend erforderlich, über 
die reinen deskriptiv-statistischen Arbeitslosenerhebun-
gen hinaus in Abständen von etwa ein bis zwei Jahren 
Untersuchungen zu Situationsverständnis, Bewertungen, 
Motiven, Verhalten und Wahrnehmungen der Arbeits-
losen durchzuführen, um eine bessere arbeitsmarktpoliti-
sche Planungs- und Entscheidungsbasis zur Verfügung zu 
haben. Das bereits erwähnte Projekt von Brinkmann 
(IAB) wird u. a. auch solche Merkmale untersuchen. 
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